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Der 2009 erschienene Roman „Accabadora“ von Michela Murgia spielt auf Sardinien im 
fiktiven Dorf Soreni in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Die Autorin, 1972 auf der Insel 
geboren, reiht sich damit ein in die Gruppe sardischer Schriftsteller, wie Sergio Atzeni, 
Marcello Fois oder Maria Giacobbe, die in ihren Werken die Geschichte, Geografie, Kultur und 
Traditionen der Mittelmeerinsel inszenieren.  
Im Zentrum des Romans stehen zwei Motive, deren Ursprung in der sardischen Kultur liegt: 
Zum einen die Praxis des fillius de anima, eine Art Wahladoption, bei der eine fremde Frau die 
soziale Mutterschaft eines Kindes übernimmt; zum anderen die auf Legenden basierende Figur 
der Accabadora, einer weisen Frau, die Sterbende aus der Agonie in den Tod begleitet.  
Protagonistin des Romans ist Maria, die als jüngste Tochter einer mittellosen Familie 
vernachlässigt aufwächst, ehe sie die Schneiderin Bonaria Urria als Ziehtochter aufnimmt. Bei 
ihr wächst sie zur jungen Frau heran und genießt schulische Bildung. Zwar bemerkt sie die 
nächtlichen Abwesenheiten ihrer Adoptivmutter, weiß jedoch nichts von ihrer Tätigkeit als 
Accabadora. Diese Unwissenheit führt zu einem Konflikt, als Bonaria für einen jungen Mann, 
der nach der Amputation eines Beines seinen Lebenswillen verliert, Sterbehilfe leistet. Maria 
erfährt von dieser Tat und es kommt zum Bruch zwischen den beiden, in dessen Folge die junge 
Frau eine Stelle als Kindermädchen bei einer Familie in Turin annimmt. Als Bonaria nach 
einem Schlaganfall pflegebedürftig ist, kehrt Maria zu ihrer Adoptivmutter zurück und steht 
nun selbst vor einer folgenschweren Entscheidung.  
Murgia berührt mit ihrem Roman zentrale Themen der menschlichen Existenz, wie die Frage 
nach der Legitimität von Sterbehilfe, die den Text leitmotivisch durchzieht. Davon ausgehend 
entwirft die Autorin Grenzbereiche, in denen sich ihre Figuren bewegen: Sie changieren 
zwischen Sterbehilfe und Totschlag, zwischen biologischer und sozialer Mutterschaft, 
zwischen Liebe und Hass, zwischen Kirche und Aberglaube, zwischen Lebenswillen und 
Todessehnsucht, zwischen Rache und Vergebung. Dabei entwirft die Autorin ein authentisch 
anmutendes Bild des archaischen Sardiniens und charakterisiert insbesondere die Frauen, die 
das Leben in der dörflichen Gemeinschaft geprägt und gestaltet haben. Der Fokus liegt vor 
allem auf der von Legenden umrankten Figur der Accabadora, deren Existenz bis heute 
zwischen Fantasie und Realität oszilliert. Ob es solche „Todesbringerinnen“ gegeben haben 
mag oder nicht - die Faszination für die „dunkle Priesterin“, die Sterbenden hinüberhilft ins 
Jenseits und selbst zur Grenzgängerin zwischen Leben und Tod avanciert, bleibt ungebrochen 
und findet in Murgias Roman eine beeindruckende literarische Würdigung.  
Für deutschsprachige Italienischlernende sei die Ausgabe in der Reihe der Reclam 
Fremdsprachenbücher empfohlen, die mit Vokabelangaben auf jeder Textseite und einem 
informativen Nachwort versehen ist. 
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